— — 


U 


—kluöͤniglichen Palais einen längeren Beſuch ab. 


| — ee 


lanten verliehen. 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 8. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Ilelline 


Abonnement monatlich 50 Pf., mit Trägerlohn 70 Pf., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pf. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen Ausgabe. 


Donnerſtag, den 10. Januar 1889. 


Nr. 15. 


Breslau richten die Kartellparteien einen 
en Wahlaufruf, in dem es heißt: 

Berlin, 9. Januar. Der Kaiſer, welcher „Neben dem äußeren Friedenswerke iſt es 
ſich am Sonntag Abend, einer Einladung des das durch die kaiſerliche Botſchaft vom 17. No- 
Kammerherrn Grafen Eulenburg zur Jagd ent- vember 1888 eingeleitete Friedenswerk im Innern, 
ſprechend, von hier nach Liebenberg begeben hatte, welches die volle Hingebung unſeres Abgeordne⸗ 
traf von dort zurückkehrend mit ſeiner Begleitung ten verlangt. Dieſes von dem kalſerlichen Groß⸗ 
geſtern Abend auf der Nordbahn wieder in Berlin vater ausgeſetzte Vermächtniß der Fürſorge für 
ein und begab ſich vom Bahnbofe aus direkt nach] diejenigen Theile des Volkes, welcht in der Ar- 
dem königlichen Schloß. Am heutigen Vormit- beit ihrer Hände lor einziges Kapital haben, hat 
tage erledigte der Katſer zunächſt die laufenden unſer gegenwärtiger kaiſerlicher Herr mit ganzem 
Regierungsangelegenteiten und unternahm dar:] Herzen übernommen. Es iſt schmerzlich, daß ge⸗ 
auf gegen halb 10 Ur mit der Kalſerin eine rade dle Partei, welche die Vertretung der In ⸗ 
gemeinjame Spezierfahrt nach dem Thiergarten, tereſſen der Arbeiter als ihre beſondere Aufgabe 
von welcher dieſelben etwa um 10% Uhr zum pinſtellt, ſtatt redlicher Mitarbeit nur Verachtung 
königlichen S N zurückkehrten. Bald darauf dieſem Friedenswerke entgegenbringt. Wer dies 
hatte der Kaiſer eine Konferenz mit dem Kontre · große Werk des inneren Friedens, in deſſen Aus⸗ 
Admiral Paſchen, welcher gegenwärtig den kom führung Deutſchland allen Nationen vorange- 
mandirenden Admiral Grafen Monts während leuchtet, gefördert wiſſen will, der gebe feine 
feiner Krankheit vertritt, und von 11 Uhr ab] Stimme keinem Mitgliede der Partelen, melde 
mit dem Staatsſekretär Grafen Herbert Bismarck.] daſſelbe nur hemmen und die Beſſerung der Lage 
Nachdem der Kaiſer dann noch einige Vorträge] des Arbeiters verhindern. Wenn Handel und 
entgegen genommen batte, arbeitete derſelbe von] Gewerbe einen neuen Aufſchwung genommen 
Mittags 12 Uhr ab mit dem Wirkl. Geh. Rath haben, ſo verdanken ſie dies der Erhaltung des 
Dr. von Lucanus und empfing gegen 1 Uhr äußeren Friedens, ſowie dem Schutze und der 
Nachmittage mehrere Generale und andere hohe nationalen Unterſtützung der Arbeit auf dem Ge 
Militärs zur Abſtattung perſönlicher Meldungen.] biete des Handels und des Gewerbes ſeitens der 
Nachmittags 2 Uhr findet aus Anlaß der Anwe Reichsregierung. Auch auf dieſem wichtigen Ge- 
jenheit des Fürſten und der Fürſtin von Schwarz- biete ſtößt dieſelbe auf den Widerſtand der uns 
burg Sondersbeuſen bei dem Kaiſer und der feindlich gegenüberſtehenden Parteien. Die Ge⸗ 
Kalſerin im Schloſſe eine Mittagetafel von eint“ ringſchätzung der nationalen Kraft, der mangelnde 
gen zwanzig Gedecken ſtatt. 3 Sinn für die nationale Ehre, welche dieſe Par⸗ 

E Die Kaiſerin ſtattete geſtern Nach- teten kennzeichnen, treten in derartigem Wider⸗ 
mittag der Frau Großherzogin von Baden im ſtande recht ſchlagend zu Tage. Wer ein Herz 
hat für Ehre und Wohl unſeres Vaterlandes, der 
ſchließe ſich mit Hintanſetzung aller Sonderbeſtre⸗ 
bungen, welche nur unſeren Gegnern zum Vor⸗ 
theil gereichen würden, mit uns zujammen, um 
dem Kandidaten der Kartellparteien, dem Kauf⸗ 
mann Otto Tſchocke, zum Siege zu helfen. Mehr 
als der Jubel, der ihn umbrauſte, als der Kaiſer 
in unſere Stadt einzog, hat Ihn die Einigkeit 
n i erfreut, welche die Kartellparteien bei den Land⸗ 

— Die „Nat.⸗Zig.“ ſchreibt: „Bei der a zum Siege führte. Die Antwort 
Erörterung über die Verleihung des Schwarzen auf diefe Anerlennung für „gute Waßlen“ darf 
Adler-Drdens an Herrn v. Puttkamer hatten wir nicht darin beſtehen, daß Ihr durch Läſſigkeit 


bemerkt: ale der Prinz von Preußen nach dero neinigkei ä 
Uebernahme der Regentſchaft das Minifterium regt eit die nationale Sache ſchädigt. 


Manteuffel entließ, habe er gleichwohl Herrn 
Manteuffel den Schwarzen Adler-⸗Orden in Bril- — Das „Deutſche Wochenblatt“ veröffent⸗ 
Em bieſiges fortſchrittliches] licht einen Brief des Afrikareiſenden Junker 
Blatt beſtreitet Dies. Der „Staatsanzeiger“ [aus Wien vom 5. Januar, darlegend, alle Nach 
vom 8. November 1858 ergiebt indeß die Rich- [richten über Stanley und Emin ſeien noch nicht 
tigkeit unſerer Bemerkung.“ zuverläſſig; ſeinerſeits ſtellt er die beſtimmte Be⸗ 
— Der Reichstag hat heute ſeine] bauptung auf, Stanley's Karawane jet nicht 
Sitzungen wieder aufgenommen und die Etate - vernichtet, es ſei nicht wobl anzunehmen, Emin 
berathung foltgeſetzt. dei in Gefangenſchaft des Mahdis gerathen. 
— Das heute ausgegebene ärztliche Bulletin] Sollten Mahdiſten weiße Gefangene gemacht ha⸗ 
über das Befinden des Chefs der Admiralität] ben, Yo konnten dies der Grieche Marko, oder 
und kommandirenden Admirals Grafen Monte, der Malteſer Jude Vitahaſſan ſein. Emin würde 
welches geſtern noch zu großen Beſorgniſſen Ver- ſich, wenn er Wadeley aufgab, mit Dampfern 
anlaſſung bot, lautet: ſüdwärts des Albert⸗See gewendet haben. Be⸗ 
„Nacht gut geſchlafen, etwas treffs Tippo⸗Tipps halte er deſſen freundſchaft⸗ 
beſſer.“ 5 liche Geſinnungen feſt, welche ihm ſeine Klugheit 
Der Kaiſer und die Kaiſerin laſſen fig [und Nothwendigkeit vorſchrelbe. 
täglich über ſein Befinden Nachricht geben. — Zur Geffdken- Angelegenheit 
— In zwei Monaten wird das preußiſcheſſchrelbt man der „Weſer⸗Zeltung“ aus Ham 
Heer und das deutſche Volk einen eigenartigen Iburg: 
Gedenktag feiern. Am 8. März d. Is. wird „Wie ich, im Gegenſatz zu anderen hieſigen 
nämlich der „Köln. Ztg.“ zufolge Feldmarſchall Meldungen, zuverläſſig mittheilen kann, iſt Ge⸗ 
Graf Moltke ſſebenzig Jahre lang Soldat ſ he. »ath Dr. Geffcken bereits Sonnabend Abend 
geweſen fein. Kaiſer Wilhelm I. hatte unter 9 Upe 44 Minnten mit dem Berliner Kurier ⸗ 
Berückſichtigung der in däniſchen Dienſten zuge [zuge auf dem hieſigen Kloſterthorbahnhof einge 
brachten Zeit das 50jährige Dienſtjubiläum des] troffen. Er wurde daſelbſt von feinen Söhnen 
damaligen Chefs des Generalſtabes auf den 8. erwartet und verließ, in herzlichſter Weiſe be ⸗ 
März 1869 feſtgeſetzt, doch wurde, der Tag in] grüßt, ohne von dem auf dem Bahnhof anwe⸗ 
Folge eines Trauerſalles nur fill verlebt. Das ſenden zahlreichen Publikum erkannt zu werden, 
bevorſtehende 70jäbrige Jubiläum des großen] den Perron und fuhr ſofort in einem bereit gr- 
greiſen Feldherrn aber wird im ganzen deutſchen haltenen Wagen nach ſeinec reizenden Villa in 
Volke die lebhafteſte und wärmſte Theilnahme der kleinen Schulſtraße auf der Uhlenhorſt, wo⸗ 
erwecken. In unſerem Heere gehört das 70fäh⸗ſelbſt er ſehnlichſt erwartet wurde. Im Moabiter 
rige Dienſtjublläum zu den allergrößten Selten Unterſuchungegefängniß trat am Sonnabend Bor- 
heiten. Unſeres Wiſſens hat es in dieſem Jahr⸗[mittag 101 uhr der Oberinſpektor Mas — 
hundert nur Kaiſer Wilhelm begangen, und dle⸗ nicht der Oberſtaatsanwalt, wie von anderer 
ſem war es vergönnt, am 1. Januar 1887 ſo⸗ ] Selte behauptet wird — in Geffckens Zelle ein 
gar noch fein 80 jähriges Dienſtjubiläum zu] und teilte ihm in kurzen Worten mit, daß er 
feiern. Auch der Feldmarſchall Graf Wrangel, vom Landgericht den Auftrag erhalten, ihn ſo⸗ 
der am 1. November 1877 geſtorben if, hatte] fort in Freiheit zu ſetzen. Geheimrath Geffcken 
1876 fein 80 jähriges Dienfjubiläum feiern kön ⸗war von dieſer Mittheilung auf das höchſte über ⸗ 
nen, doch hatte er bereits ſeit dem Jahre 1864 raſcht, denn nach dem bisher gegen ihn beob- 
ſich aus dem aktiven Dienſt zurückgezogen. achteten Verfahren hatte er viel eher geglaubt, 


— Der Herrenmeiſter des Johanniter - Dr- 
dens, Prinz Albrecht, wird am Freitag, den 
25. d. M., Vormittags 11 Uhr, ein Kapitel 
dieſes Ordens in jeinem Palais hierſelbſt ab⸗ 
halten. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die 
Verleihung des Schwarzen Adler Ordens an den 
Staats-Miniſter v. Puttkamer zu Karzin. 


Befinden 


— An die Wähler des Weſtbezirks von] daß man ihn auf die Anklagebank bringen würde, 


ſein. 


anſtatt ihn in Freiheit zu ſetzen. 


So hatte zum] War doch vor Kurzem in 


einem italieniſchen 


Beiſpiel der Unterſuchungsrichter ihm noch am] Blatte unter den kleinen diplomatiſchen Vorthei⸗ 


Tage zuvor verwelgert, einen direkten Brief an 
feinen Hamburger Vertheldiger ſchreiben zu dür 
fen und auf Widerſpruch des Reichsanwalts war 
ihm feine Freilaſſung trotz ſeines Angebots von 
72,000 Mark Kaution abgeſchlagen worden. 
Viel ſoll aufgeboten worden ſein, um Anklage⸗ 
material herbeizuſchaffen, aber es gelang dem 
Angeklagten, jeden Punkt, wenn auch manches 
Mal nach großen Schwierigkeiten, durchſchlagend 
zu widerlegen. Fürſt Bismarck, auf deſſen Im 
mediateingabe an Kaiſer Wilhelm II. bekanntlich 
die Unterſuchung gegen Geffcken eingeleitet wurde, 
hat ein langes Memorandum zu den Ahen ge- 
geben, in welchem derſelbe beſonders betonte, daß 
der Angeſchuldigte durch die Veröffentlichung des 
Tagebuchs Kaiſer Friedrichs III. die Beziehungen 
Deutſchlands zu den Kabinetten Englands, 
Luxemburgs und Belgiens getrübt habe. Dieſe 
Behauptung konnte Geffcken ſofort durch die 
Thronrede Kaiſer Wilhelms II. widerlegen, in 
der gerade ausgeſprochen ſteht, daß die Beziehun⸗ 
gen Deutſchlands zu den übrigen europäiſchen 
Staaten die beſten und ungetrübteſten ſeien. 
Was nun die Echtheit des Tagebuches ſelbſt an- 
belangt, ſo gelang es Geffcken das Tagebuch 
Kaiſer Friedrichs III., das ſich, irren sole nicht, 
unter deſſen eigenhändiger Unterſchrift und Gie- 
gel, im königlichen Hausminiſterium befindet, her⸗ 
beiſchaffen zu laſſen, wo dann die Echtheit bis 
auf das kleinſte feſtgeſtellt werden konnte.“ 


— In Madrid iſt in jüngſter Zeit das 
Werfen von Exploſtonskörpern an der Tages 
ordnung. Es hat ſich in verſchiedenen Theilen 
der Stadt wiederholt, ohne jedoch nennenswer⸗ 
then Schaden angerichtet zu haben. Politiſche 
Bedeutung mißt man jedoch dieſem Treiben, das 
vielmehr den Charakter des groben Unfugs zu 
tragen ſcheint, nicht bei. Von einigen Seiten 
wird behauptet, daß damit ein Proteſt gegen 
den Zivilgouverneur von Madrid beabſichtiat 
werde, der einen entſchloſſenen Feldzug gegen die 
zahlreichen Spielhäuſer der Hauptſtadt eingeltiret 
hat und faſt in jeder Nacht Beſucher derſelben 
verhaften läßt. Geſtern haben die Uebelthäter 
ſogar die Bewohner des königlichen Palaſtes in 
Unruhe geſeßt. Auf einer Hintertreppe deſſelben 
fand eine Petardenexploſton ſtatt, in Folge deren 
einige Fenſterſcheiben zerſprangen. Weiterer 
Schaden wurde nicht angerichtet; der Urheber der 
Erplofion iſt bisher nicht entdeckt. 


— In Tunis zirkulirt das Gerücht von 
der Abberufung des kaiſerlich deutſchen Konſuls, 
Geh. Rath von Eckardt, von ſeinem Poſten 
in Tunis und von feiner Verſetzung nach Mar⸗ 
ſeille. In einer Mittheilung der „Kreuz Zeitung“ 
aus Tunis wird indeſſen ausdrücklich hervorgeho⸗ 
ben, daß eine auf die Verſetzung bezügliche 
Ordre in Tunis noch nicht eingetroffen ſei, zur 
Erklärung des Gerüchtes jedoch Folgendes er- 
wähnt: 

„Von Intereſſe und charakteriſtiſch für die 
tuneſiſchen Verhältniſſe dürften die folgenden auf 
dieſe Verſetzungs-Geſchichte bezüglichen Thatſachen 
Vor einigen Wochen bereits kam eine ver ⸗ 
trauliche Anfrage von Goblet aus Paris an den 
franzöſiſchen Miniſter in Tunis, Maſſicault, ob 
derſelbe gegen die Verſetzung des Herrn von 
Eckardt nach Marſeille irgend welche Einwendun- 
gen habe. Dieſe Anfrage ließ auf eine deut⸗ 
ſcherſeits in Paris gemachte Mittheilung ſchlie⸗ 
ßen, daß der derzeitige Konſul in Tunis für 
den Poſten in Marſeille auserſehen ſei. Die 
Angelegenheit, über welche von den wenigen 
veulſchen Eingeweihten das ſtrengſte Stillſchwei⸗ 
gen bewahrt wurde, war durch die Indiskretion 
franzöſiſcher Beamten ſcho wenige Tage nach 
dieſem Depeſchenwechſel in engeren Kreiſen be- 
kannt. Eine weitere Thatſache iſt, daß der ita- 
lieniſche General-Konſul in Tunis fortgeſetzt ge⸗ 
gen Herrn von Eckardt, den er franzöſiſcher po⸗ 
litiſcher Sympathien zeiht, intriguirt, während 
derſelbe thatſächlich niemals weder anti italleniſche 
noch überhaupt Politik getrieben hat und nur, 
wie man hier jagt, als Privatperſon der An- 


len, die Italien in Tunis angeblich gegen die 
Franzoſen errungen haben follte, auch die durch 
Italien erreichte nunmehrige endliche Verſetzung 
des deutſchen Konſuls von Tunis aufgeführt! 
Es iſt ſehr wohl denkbar, daß, wenn der Plan, 
Herrn von Eckardt zu verſetzen, wirklich beſtanden 
hat, derartige italteniſche Unverfrorenheiten dazu 
beigetragen haben, die Abſiczt wieder aufzugeben. 
Man kann es ſich ja wohl erklären, daß das 
perſönlich und diplomatiſch ſo gute Verhältniß 
des deutſchen Konſuls — im Gegenſatze zum 
engliſchen und ſpaniſchen — dem italienijchen 
General-Konſul ein Dorn im Auge if, dagegen 
iſt es für alle hieſigen Deutſchen und deren In⸗ 
tereſſen ſehr erſprießlich. Tunis iſt kein Boden für 
Deutſchland, um hohe Politik zu treiben. Herr 
von Eckardt übt ſeine Funktionen als Konſul in 
ausgezeichneter Art, er vertritt die berechtigten 
Intereſſen der Deutſchen, wo es ſein muß, in 
energiſcher Weiſe, hält ſich aber im Uebrigen von 
jeder ſelbſtſtändigen Politik fern. f 

— Aus Sanſibar berichtet eine Draht⸗ 
meldung des „Reuter'ſchen Burtaus“ unterm 8. 
Januar: Das deutſche Kanonenboot „Schwalbe“, 
welches in der Nähe von Bagamoyo ſtrandete, 
wurde unter großen Schwierigkeiten wleder in 
tiefes Fahrwaſſer gezogen vom gecharterten Ne- 
gierungsdampfer „Woodcock“, nachdem die Ka⸗ 
nonen der „Schwalbe“ vorerſt an Bordsder deut⸗ 
ſchen Fregatte „Leipzig“ gebracht waren. Man 
fürchtet, daß das Kanonenbost ziemlich ſtark be⸗ 
ſchädigt iſt. Der Unfall ereignete ſich ungefähr 
um 8 Uhr Abends auf der Fahrt nach Baga⸗ 
moyo und das Schiff legte 12 Knoten in der 
Stunde zurück. 

Thorn, 8. Januar. Wie die „Gazeta To- 
runska“ meldet, hätte die Anſtedelungs Kommiſ⸗ 
ſion das Gut des Polen Piekarski in Groß⸗Jenz⸗ 
nick für 80,000 Mark gekauft. 

Kiel, 8. Januar. Nach den bis jetzt bier 
eingetroffenen Nachrichten ſind bei den Kämpfen 
in Apia nachſtehende Mannſchaften gefallen: 
Obermatroſen Taetrow, Paetiſch, Tietz, Peters, 
Robert Schultz, Matroſen Bottin, Witt, Ritham⸗ 
mel, Redweik, Hildebrandt, Herzfeld, Franz Her⸗ 
furth, und Zimmermannsgaſt Goos von S. M. 
S. „Olga“ und Matroſe Hike v. S. M. Kano⸗ 
nendoot „Eber“. 

Von der kaiſerl. Admiralität iſt der Han⸗ 
delsdampfer „Schwan“ gechartert worden, wel⸗ 
cher ſich zur Zeit in Wilhelmshafen befindet und 
hier an der kaiſerlichen Werft für Sanſibar be⸗ 
frachtet wird. Die Abfahrt des Dampfers, auf 
welchem ſich auch eine Anzahl Martnemannſchaf⸗ 
ten einſchiffen werden, erfolgt vorausſichtlich in 
ca. 10 bis 12 Tagen. 

Schwerin, 8. Januar. Wie die „Meckl. 
Ztg.“ vernimmt, gedenkt Geheimrath v. Prolliue, 
außtrordentlicher Geſandter in Berlin und Ver- 
treter Mecklenburgs im Bundesrath, ſein Amt 
zum Herbſt nlederzulegen und ſeinen Aufenthalt 
in Schwerin zu nehmen. Geheimrath v. Prollius 
belleidet den Poſten ſeit 1875. 

München, 8. Januar. Die Handels ⸗ und 
Gewerdekammer für Oberbatern erklärte gegen 
4 Stimmen, die Schaffung neuer Geſekſchafte⸗ 
formen für wirthſchaftliche Unternehmungen nach 
Maßgabe der vom Handelstag vorgeſchlagenen 
Grundzüge jet abzulehnen. 


Ausland. 

Paris, 7. Januar. Herr Jacques, der Er- 
korene des republikaniſchen Kongreſſes, mag ein 
recht guter Mann fein, aber „Preſtige“ bejigt er 
ſicher nicht, und das würde ihm im Wahlkampfe 
gegen Boulanger ebenſo zu ſtatten kommen, als 
wenn er wirklich einhellig von den Republika⸗ 
niſchen auf den Schild gehoben wäre. Die Re⸗ 
publikaner jugen zwar, daß das geſchehen jei, und 
haben auch inſofern Recht, als von den anweſen⸗ 
den Delegirten, 370 an der Zahl, alle mit zwei 
nicht in Betracht lommenden Ausnahmen die Kan⸗ 
didatur Jacques annahmen. Leider aber „ſah 
man viele, die nicht da waren,“ und von den 
521 Eingeſchriebenen fehlten 151, alſo beinahe 


ſchauung buldigt, daß das franzöſiſche Element fein Drittel. Daß auch dieſe bezw. die durch ſie 


in Tunis in moraliſcher Beziehung welt höher als 
das italieniſche ſtehe — tine Anſchauung, die 
durchaus zutreffend ift, und die jeder unparteiiſch 
denkende gebildete Menſch nur theilen kann. 


vertretenen Wähler durchweg antlboulangiſtiſch 
geſinnt ſeien, wird man wohl nicht annehmen 
dürfen, ſondern man wird der Wahrheit näher 
kommen, wenn man fie nur für laue Freunde de 


heutigen Republik oder gar für ausgeſprochene 
Boulaugiſten hält. Mit der Einſtimmigkeit der 
Republikaner tft es alſo nicht weit her, und es 
gewinnt immer mehr an Wahrſcheinlichleit, daß 
die Monarchiſten den Ausſchlag geden werden. 
Die Wahlen in Somme und Charente ⸗Inferieure, 
vie beide zu Gunſten boulangiſtiſcher Monarchiſten 
ausfielen, werden auch das Ihrige dazu beitragen, 
den Zulauf zu Boulanger zu vermehren und 
ſchwaukende Elemente in ſein Lager zu ziehen. 
Wenn man daher auch bei der Unberechenbarkeit 

Ffranzsſiſcher Wähler den Ausgang der Wahl nicht 

mit Beſtimmiheit verausſagen kann, fo ſteht doch 
vos eine feſt, daß diejenigen Republikaner, die 
beute ob der endlich erfolgten Benennung eines 
Kandidaten ih ſchon als Sieger geberden, ganz 
ungemein voreilig verfahren. 

Die Niederſchlagung des Prozeſſes gegen 
den Profeſſor Geffcken, die in andern Zeiten Der 
hieſigen Preſſe ein unerſchöpfliches Thema zu Er- 
drterungen aller Art geboten hätte, hat geringere 
Seachtung gefunden, als man nach früheren Vor⸗ 
gängen hätte annehmen ſollen Theils mag es 
darru liegen, daß die Nachricht gerade mitten in 
die Vorbereitungen zur Pariſer Wahl gefallen iſt, 
audererfeits iſt es aber überhaupt unverkennbar, 
daß die Franzoſen den Vorgängen der auswär⸗ 
tigen Polttik ſeit einiger Zeit nur ganz geringe 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Sogar die Angriffe 
gegen Criepi find eingeſtellt worden und über die 
Vorgänge bel Sanſibar wird nur ganz beiläufig 
berichtet. Der Fall Morier wird natürlich in ab⸗ 
ſprechenver Welle behandelt, aber auch hier ſieht 
man, daß die Franzoſen keineswegs mit Leib und 
Seele dabei find und daß es ſich für fie um 
einen Vorgang handelt, der ihnen fern llegt 
Doch AR mit Rückfällen und Zwiſchenfällen zu 
rechnen, die hier ja von einem Tage zum andern 
eintreten können. 

Paris, 8. Januar. Die „Lanterne! hatte 
vorgeſtern in einer Ankündigung nach Art der 
Reklame, mit der franzöſiſche Blätter ihre neueſte 
Romanwaare anzupreiſen pflegen, ihren Leſern 
mitgetheilt, daß ſie über ein Ereigniß in der 
auswärtigen Politik, das eine mächtige Ecregung 
hervorrufen werde, noch nichts jagen 
könne. Heute bricht das Blatt fein berebtes 
Schweigen und ſchreibt: 

„Vor zwei Tagen kündigten wir eine ſchwer⸗ 
wiegende Nachricht an: es handelt ſich um den 
öſterreichtſch italieniſch deutſchen Dreibund, der zu 
leben aufgehört hat. Oeſterreich entzieht ſich der 
vdeutſchen Vormundschaft und verbündet ſich mit 
Rußland. Binnen kurzem iſt eine Kundgebung 
Oeſterrelchs zu erwarten, in der es Europa ſeine 
neue BEN kundthun wird. Dieſe Macht iſt 
entſchlbſſen, mit Aufſeben aus dem Dreibunde zu 
ſcheiden. Seit zwei Tagen haben wir Beſtäti⸗ 
gungen unſerer Nachricht erhalten, und obgleich 
dieſelbe beglaubigt iſt, werden unſere Leſer es zu 
würdigen wiſſen, wenn wir etner ſo gewichtigen 
Mittheilung gegenüber Zurückhaltung beobachten.“ 

Die „Lanternt“ mag verſichert ſein, daß 
auch der ausländiſche Leſer dieſe ihre beſcheidene 
Zurückhaltunz zu würdigen welß. 

Madrid, 8. Januar. In auswärtigen 
Blättern wurde kürzlich gemeldet, die ſpaniſche 
Regierung gehe mit dem Plan um, eine Konfe- 
renz für die marokkaniſchen Angelegenheiten zu 
veranlaſſen; namentlich wolle die Regierung ver- 
hindern, daß fernerhin andere als Spanier vom 
Sultan von Marokko die Erlaubniß zum Bau 
von Eijenbagnen und zur Ausführung von öffent⸗ 
lichen Arbeiten erbalten. Man erfährt aus guter 
Quelle, daß die ſpaniſche Regierung eine Kon⸗ 
ferenz anzuregen nicht beabſichtigt und den wirth⸗ 
ſchaftlichen Bestrebungen anderer Nationen in 
Marokko nicht entgegenwirken will. 

London, 5. Januar. Wenn Gladſtones 
Anſichten über die weltliche Macht des Papſtes 
wirklich unverändert geblieben find, wie er ſelbſt 
in feinem Telegramm aus Neapel behauptete, ſo 
braucht ſich der Papſt von ſeiner Sympathie 
nicht allzuviel zu verſprechen. Dieſe Anſichten 
end in ſeiner bekannten Flugſchrift gegen den 
Vatikan enthalten und beſagen, daß Rom ſett 
1870 ein: Politik der Gewalt und des Glau- 
bene wechſels eingeführt; daß es die geiſtige und 
fittliche Freihtit feiner Mitglieder beanſprucht; 
daß es dit Wiederherſtellung des irdiſchen Papſt⸗ 
thrones ſelbſt auf der Ace der ewigen Stadt 


und den bleichenden Knochen des Volles anſtre⸗ 


ben werde. Wie er dieſe Anſichten, welche in 
Verbindung mit andern Acußerungen eine voll 

Händige Verdammung des Papſttzums darſtellen, 

mit dem Vorſchlag eines Schiedsgerichts verein ⸗ 

gen will, iſt ſeine Sache. Das „Tablet“, welches 

1 zuerſt darüber berichtete, bleibt dabei, daß Glad- 
fione vor einigen Monaten glaubte, daß die Lage 

des Papſtes eine Einmiſchung der Mächte er⸗ 

' heifhe. Das Blatt demerkt ferner, daß es die 
Göheung in Italien und die Verdutzung in Eng- 
land für den Hochwaſſerſtand der großen euro- 
pätſchen Bewegung zu Gunſten der Unabhängig⸗ 
ie keit des päpſtlichen Stuhles anfebe. Glarftone 
0 gade den volksthümlichen Antrieb verſtanden 
N und ſich ſofort auf den Standpunkt der bald 
Bir. kommenden öffentlichen Meinung der Welt 
geſtellt. Er habt ausdrücklich anerkannt, daß 

vie Stellung des Vertreters Chriſſi nicht von 
einer einzelnen Nation beanſprucht werden und 

a als ein Theil der innern oder äußern Politik 
\ 50 behandelt werden dürfe. Dafür ſelen die Be · 
nuacczungen des Papſitzums mit der übrigen Welt 
viel zu weitreichend. Wahrſcheinlich ſchwebte 
Gladstone ein europäiſcher Kongreß, eine freund ⸗ 

. uche Berſammluntz aller dabei intereſſirten Na- 
15 konen vor; denn es wäre für Leo XIII. un- 


möglich, feine Anſprüche irgend einer Körper⸗ 
ſchaft, die He für unhaltbar erachtete, zu unter 


den nackten Vorſchlag machen, daß die Sicher ⸗ 


bereiten. Gladſtone that etwas mehr als bloß 
ſiellung Leo's XII. von nahem Intereſſe für 
alle Mächte ſei; er ſagt, daß die Frage der 
Stellung des Papſtes die Einmiſchung des inter- 
nationalen Schiedsgerichts erheiſche, und fügt 
hinzu, daß eine ſolche Methode, die Unruhen 
Italiens beizulegen, feine volle und warme Sym ⸗ 
pathie habe. Man darf den obigen Artikel des 
„Tablet“ für die Meinungsäußerung der höhern 
katholiſchen Geiſtlichleit in England halten. 

Sanſibar, 7. Januar. Bagamoyo bot am 
Neujahrstage ein höchſt merkwürdiges Schauspiel. 
Mr. Mackenzie, der Agent der britiſch-oſtafrika⸗ 
niſchen Geſellſchaft, überreichte vor einer unge ⸗ 
heuren Volksmenge vielen hunderten von entlau 
fenen Sklaven, deren bedingungslose Freilaſſung 
er mlt ihren Beſſtzern in freundſchaftlicher Weiſe 
vereinbart hatte, Freiheltspäſſe. Dieſe Maßregel 
übte eine wohlthätige Wirkung aus. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 10. Januar. Die geſtrige Sitzung 
der Stadtverordneten zu Gra bo w 
begann mit der Einführung der neu- reip. wie ⸗ 
dergewählten Mitglieder durch Herrn Bürgermei⸗ 
ſter Knoll. Neu gewählt ſind die Herren Schloj- 
ſermeiſter Häger, Zimmermeiſter Fiſcher, 
Tiſchlermeiſter Klug, Apotheker Schuſter, 
Dr. med. Hoppe und Kaufmann H. Hin ß; 
wiedergewählt die Herren Rentier Dittmer, 
Eigenthümer Gollnow, Eigenthümer K öbke, 
Ober⸗Ingenleur Breunhauſen, Rentier F. 
Schmidt und Kaufmann A. Teſchendorf. 
Sodann wurde unter Vorſitz des Alterspräſtden⸗ 
ten, Herrn Rentier Dittmer, zur Neuwahl 
des Burcaus geſchritten und wurden die Herren 
Hoflieferant Koch zum Vorſitzenden, Kaufmann 
Kuckhabn zum Schriftführer, Ober-Ingenieur 
Breunhauſen zum Stellvertreter des Vor⸗ 
ſigenden und Herr Kaufmann Teſchendorf 
zum Stellvertreter des Schriftführers wiederge⸗ 
wählt. Demnächſt wurde die Einthellung der 
einzelnen Kommiſſionen und Deputatlonen vor- 
genommen. 

Zur Feſtſtellung des Haushalts-Etats vom 
1. April 1889 wird eine Kommiſſion, beſtehend 
aus den Herren Dittmer, Teſchendorf, Schmidt, 
Gollnow, Fiſcher und Preßer, gewählt. 

Von Herrn Teſchendorf iſt ein Antrag ein- 
gegangen, den Magiſtrat zu erſuchen, den 8 4 
des Orts⸗Statuts vom 21. Juni 1876 abzu 
ändern, und feſtzuſtellen, auf welche Weiſe auf 
noch nicht hergeſtellten Straßen gebaut werden 
dürfe. Der Magiſtrat hat darauf geantwortet, 
vaß keine Veranlaſſung zur Aenderung der bis⸗ 
herigen Beſtimmungen vorltege. Die Herren 
Klinge und Teſchendorf glauben, daß 
mit dieſem Beſcheide der Stadt Grabow nicht 
gedient ſei. Es müſſe geſtattet werden, daß an 
nicht regulirten Straßen Ställe, Fabriken, Re- 
miſen ꝛc. gebaut werden, nur dürfen die Gebäude 
keine Eingänge nach der Straße zu erhalten. 
Hierdurch ko nme es, daß die Straßen ſchließlich 
nur Glebelanſichten zeigen würden. Herr Bür⸗ 
germetſter Knol! entgegnet, daß Aenderungen 
leicht möglich ſeien, wenn das gegenſeitige Ueber⸗ 
einftimmen der Adjazenten erzielt werden könne; 
die Behörde würde dann ſtets Entgegenlommen 
zeigen. Im Voraus ließen ſich jedoch keine Br- 
ſtimmungen feſtſtellen. 

Herr Teſchendorf wundert ſich, daß 
von dem Magiſtrat nie ein derartiges Entzegen⸗ 
kommen gezeigt worden ſel, obwohl es an dahin 
gehenden Anſuchen nicht gefehlt habe. 

Herr Bürgermeiſter Knoll entgegnet, daß 
ſich der Magliſtrat an das Statut halten müſſe, 
er könne nicht im Intereſſe einzelner Eigenthümer 
davon abwelchen. 

Die Herren Klinge und Fiſcher wei⸗ 
ſen auf verſchledene Mängel hin, die bisher bei 
der Konſenserthellung vorgekommen feien. 

Herr Bürgermelſter Knoll erwidert, daß 
die Beſtimmungen in Grabow noch nicht jo 


fen. 
vieſer Beziehung mit Vorſchlägen gekommen wäre. 

Herr Teſchendorf entgegnet, daß dies 
zwecklos wäre, da nach der bisherigen Erfahrung 
alle Vorſchläge, die nicht vom Magiſtrat kämen, 
auch nicht die Zuſtimmung deſſelben erhlelten. 

Herr Fiſcher bemängelt, daß der Magiſtrat 
den Bauenden die Straßenkrone nicht angeben 
könne und dieſe dadurch vom Bauen abgehalten 
würden. 

Herr Bürgermelſter Knoll erwidert, daß 
ſowohl ein Nivelliments- wie ein Bauplan vor- 
handen ſei. 

Damit war die Sache erledigt. 
noch einige kleine Vorlagen. 

— Im vierten Quartal 1888 haben nach 
abgelegter Prüfung nachbenannte praktiſche Aerzte 
aus unſerer Provinz das Fähigkeitezeugniß zur 
Verwaltung einer Phyſikateſtelle erhalten: die 
Doktoren der Medizin de Camp zu Lauen⸗ 
burg, Henning zu Schlawe, Meyen zu 
Labes und Wanke zu Rummelsburg. 

— Die Firma Meyer H. Berliner, 
eine der erſten und älteſten hieſigen Speditions 
firmen, hat vorgeſtern den Konkurs angemeldet. 
Die Paſſiva belaufen ſich, wie die „Oſtſte-Ztg.“ 
hört, auf über 100,000 Mark. In Mitleiden⸗ 
ſchaft find namentlich einige bieſige Rhederei⸗ 
Geſchäfte für rückſtändige Frachten, ſowie ein 
hleſiges Baukgeſchäft geſogen. Zum Konkurs- 


Es folgten 


Verwalter iſt der Kaufmann Hermann Strö- 
mer ernannt. 


desamte in Grabow a. O. 664 Geburten und 


ſtrenge feien, als in Stettin, trotzdem wünſche 
der Magiſtrat auch noch Erleichterungen zu ſchaf⸗ 
Es wäre gut, wenn der Antragſteller in 


Nachdem die Lehrlinge an zwei langen Tafeln 
Platz genommen hatten, fuhren in drei Equipagen 
vier Herren vor, die ſich als die Abgeſandten des 
hohen Würdenträgers und durch Abgabe ihrer 
Karten als Mitglieder der hieſtgen engliſchen Bot⸗ 
ſchaft vorſtellten. Aus den Viſitenkarten war zu 
entnehmen, daß die Herren: 1) der britiſche Mi⸗ 
litärbevollmächtigte am hieſigen Hofe, Oberſt L. 
V. Swaine, 2) der Botſchaftsſekretär Edward 
Stoner, 3) der Botſchaftsſekretär Charles Ste⸗ 
wart Scott waren. Der vierte Herr, der an⸗ 
fänglich feine Karte dem Obermeister Faſter auch 
übergeben wollte, aber von einem der drei ande⸗ 
ren Herren daran gehindert wurde, blieb unbe- 
kannt. Aus der in engliſcher, theilweiſe auch in 
deutſcher Sprache geführten Unterhaltung war 
aber auch zu entnehmen, daß dieſer „Unbekannte“ 
der Vornehmſte unter den vier Herren, und Nie ⸗ 
mand anders als der engliſche Botſchafter am 
hleſigen Hofe, Excellenz Sir Edward Baldwin 
Malet war. Nachdem die vler Herren mit Herrn 
Obermeiſter Faſter am Kopfende der einen Tafel 

latz genommen hatten, begann das Diner. Das 
ſelbe beſtand aus Bouillon, zwei Braten. Speiſe, 
Butter und Käſe. Während des Eſſens wurde 
baleriſches Bier gereicht und ein mächtiger mit 
herrlichen Früchten und Koaflturen behangener 
Christbaum angezündet. Während der Tafel er- 
theilte Herr Faſter dem Lehrling Liebig (beim 
Meiſter Roßberg) das Wort. In einer gut ge⸗ 
lernten Rede ſtattete diefer im Namen aller „Her⸗ 
ten Jungens“ dem unbekannten Woblthäter den 
gebührenden Dank ab. Der Lehrling Grütz⸗ 
macher (beim Meiſter Ruhnein) dankte dem Ober⸗ 
meiſter für das den Lehrlingen bewilligte Fer 
und brachte ein Hoch aus auf den Oben meiſter 
und ſämmtliche Innungsmeiſter. In das Hoch 
Aimmten auch die vier Gafigeber lebhaft ein. 
Nach Beendigung des Diners wurde Kaffee und 
Kuchen berumgereicht. Auch fand während Der 
Tafel Inſtrumental-Muſik ſtatt. Nach Aufhebung 
derſelben wurden ſämmtliche Lehrlinge noch mit 
Geſchenken bedacht. Dieſelben beſtanden in Porte ⸗ 
monnaies, Brieftaſchen, hauptſächlich aber in den 
in prächtigen Rahmen eingefaßten Bildern der 
dret Kaiſer Wilhelm I., Friedrich III. und Wil⸗ 
helm J. Obermeiſter Faſter ſprach am Schluſſe 
der Btſcheerung dem unbekannten „Wohlthäter“ 
im Nomen aller Lehrlinge feinen Dank aus, 
worauf bald nach fieben Uhr das Jeſtmahl der 
Berliner Schornſteinfeger-Lehrlinze fein Ende er⸗ 
reicht hatte, die vier Herren der Geſandtſchaft 
mit vergnügten Geſichtern bie bereltſtehenden Wa⸗ 
gen beſtlegen und unter dem Hurrah der froh · 
lichen Shornfleinfeger-Lehrlinge abfuhren. 

Mainz, 8. Januar. Der Sparkaſſen⸗ 
rechner Zerban zu Oppenheim iſt ſeit einigen 
Tagen verſchwunden. In der Kaſſe fehlen etwa 
50,000 Mark. 

— (Pech.) „Da hört doch aber Alles auf! 
Lade ich mir den Müller, weil ich denke, er wird 
eine von meinen ſechs Töchtern zur Frau neh⸗ 
men, alle Tage zum Eſſen ein und laſſe immer 
das Beſte und Feinſte kochen, was zu haben iſt, 
und nun geht der Kerl bin und helrathet — 
meine Köchin!“ 

— (Vertrauen.) Frau: „Mein Mann if 
geſtorben, Herr Todtenbeſchauer; wollen Sie nicht 
gefälligſt zu uns kommen?" — „Wer hat Ihren 
Mann behandelt?“ — „Herr Doktor Beinſchnei⸗ 
der.“ — „Da werd' ich Ihnen gleich hier den 
Todtenſchein ausftellen; auf den Doktor Bein ⸗ 
ſchneider kann ich mich verlaſſen“ 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 9. Januar. Die Wehrgeſetz⸗Kom⸗ 
miſſion des öſterreichlſchen Herrenhauſes hat die 
Vorlage in der Form des Abgeordnetenhauſes, 
ohne deſſen Reſolutlonen beizutreten, angenom⸗ 
men. Dae Plenum des Herrenhauſes wird in 
Folge beſtehender Vereinbarungen das Wehrgeſetz 
nicht eher erledigen, als bis daſſelbe vom unga- 
riſchen Reichstag angenommen Hit. 

Brüſſel, 9. Januar. Das hieſtze, angedlich 
aus Hofkrelſen informirte Blatt „Nouvelles du 
Jour“ meldet, daß alle widerſprechenden Nach⸗ 
richten über die Verlobung der Peinzeſſin Kle⸗ 
mentine von Belglen mit dem Prinzen von 
Neapel ſehe bald, angeſichts der vollfogenen 
Thatſache, verſtummen werden. Das Blatt fügt 
hinzu, eine Brüſſeler Firma habe berelts den 
Auftrag zur Herſtellung der Ausſtattung der 
Prinzeſſin Klementine erhalten. 

Brüſſel, 9. Januar. Auf der Karamanen- 
ſtraße am Unterkongo wü l het eine fo heftige 
Pockenepidemle, daß der Trägerdlenſt eingeftellt 
werden mußte. 

Paris, 9. Januar. Der ehemalige Gou⸗ 
verneur Genouille wurde ſchuldig erkannt, die 
vier Neger der Alcatrasinſeln verhungern gelaſſen 
zu haben und zu 600 Franks Geldbuße verur⸗ 
theilt. N 

London, 9. Januar. Die Königin Viktoria 
begiebt ſich anfangs März nach Blarritz zu ein 
monatlichem Aufenthalt. Die Villa Larocheſou⸗ 
cauld wurde daſelbſt für fie gemiethet. 

Petersburg. 9. Januar. Wie verlautet, 
wird der deutſche Botſchafter v. Schweinitz ih 
am nüchſten Montag mit einem zwelwöchentlichen 
Urlaub nach Berlin begeben. 


Waſſerſtand. 

Stettin, 9. Januar. Im Hafen 0,55 
Meter. Wind: OSD., im Revier 17 Fuß 6 Zoll. 
—Poſen, 8. Januar. Warthe: 1,58 Meter. 
— Breslau, 8. Januar. 
Meter, Mittelpegel 3,22 Meter, Unterpegel 0,40 
Meter unter 0. 


— Im Jahre 1888 wurden bei dem Stan- 


432 Todesfälle gemeldet. Trauungen wurden 
146 abgeſchloſſen und 151 Aufgebote beſtellt. 

— Dem Stabs- und Bataillons⸗Arzt Dr. 
Gierich vom Grenadler⸗Regiment König Fried- 
rich Wilhelm IV. (1. pomm.) Nr. 2 und dem 
Steuer-Einnehmer 1. Klaſſe Vogel zu Dram- 
burg iſt der Rothe Adlerorden 4. Klaſſe, ſowie 
dem Rechnungs⸗ Rath und Rechnungs- Reviſor 
Janke zu Stolp der königl. Kronenorden 3. 
Klaſſe verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Zum 5. Male: „Die beiden Leonoren.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten. 

Stadttheater. 

Vor vollem Hauſe erſchien vorgeſtern Abend 
zum Beneſiz des Herrn Hedrich Mozarts 
„Zauberflöte“ zum zweiten Male in dieſem Win⸗ 
ter auf unſerer Bühne. Waren es zunächſt Mo⸗ 
zarts herrliche Melodien, die nie verfehlen, ein 
größeres Publikum anzuzlehen, ſo gewann die 
Vorſtellung durch Mitwirkung einer jungen Kunſt⸗ 
nevizt, Fräulein Elly Kluge von hier, einen 
erhöhten Reiz. Daß ſich der Benefiztant einer 
großen Beliebtheit beim Publikum erfreut, bewies 
der öftere Hervorruf und die geſpendeten Lor- 
beerkränze. Herr Hedrich (Papageno), ſicht⸗ 
lich angeregt durch den guten Beſuch, erfreute 
das Auditorium durch feinen köſtlichen Humor, 
muntere Spielwelſe und geſanglich korrekten Vor⸗ 
trag. Fräulein Kluges zweiter theatraliſcher 
Verſuch dürfte für die junge Dame ein weiterer 
Sporn zu eifrigem Studium fen. Ihr Sopran 
iſt, wie ſchon erwähnt, zwar nicht von großem 
Umfang, doch von angenehmem Timbre. Zeigte 
Frl. Kluge als erſter Knabe ſchon eine gewiſſe 
Sicherheit in ihrer Vortrageweiſe, jo gewann fie 
durch das neckiſche Spiel als Papageno im Fluge 
die Sympathien des Publikums. Fräul. von 
Bonomie als Königin der Nacht war leider 
nicht jo bei Stimme, wie wir es gewünſcht hät⸗ 
ten, die Partie verlangt ſichere Beherrſchung der 
Kolorgtur (Legato und Staccato) und zugleich 
bedeutende Tonfülle, gerade letztere vermißten 
tote bei der Sängerin und können wir nur als 
Entſchuldigungsgrund eine leichte Indispoſttion, 
von der wohl Frl. von Bonomie befallen war, 
vermuthen. Auch Fräulein Calmbach als 
Pamina konnte uns durchaus nicht befriedigen, 
wir haben ſchon viel beſſerr Leſſtungen von der 
Dame gehört; womit ſollen wir z. B. das ſchon 
zu öfteren Malen gerügte unreine Singen ent⸗ 
ſchuldigen, war Frl. Calmbach noch nicht recht 
feſt in der Partie? Ein recht hübſches Terzett 
bildeten die Damen Frau Robert Barnay, 
Fräul. Wobbermein und Fräul. Markanz 
einen wohlgemeinten Rath möchten wir nur Frau 
Robert Barnay ertheilen und zwar den Ton nicht 
zu ſehr forclren zu wollen, die Töne klingen 
ohne das Mittel viel angenehmer. Auch die drei 
Knaben, geſungen von Fräul. Kluge, Fräul. 
Rolf und Fräul. Tank, waren recht befrie- 
digend. Einen vorzüglichen Saraſtro bot uns 
Herr Hofer, ſeine ſchönen Stimmmittel kamen 
zur vollen Geltung, namentlich erwähnen wir die 
Arie „In dieſen helligen Hallen“, die ihm ge⸗ 
rechten Applaus einbrachte Volle Anerkennung 
verdient auch Herr Weſtberg, deſſen Tamino 
ſich durch klaren Geſang und gute Ausdrucks 
weiſe auszeichnete; dem fleißigen Studium, wel: 
ches er auf die Partie verwandt, ſei hier noch 
lobend gedacht. Auch der Sprecher des Herrn 
Vilmar war wieder eine vorzügliche Leiſtung, 
ſowie auch der Monoſtatos des Herrn Pohl. 
Die Prieſter-Chöre gingen gut und wurden recht 
ſauber geſungen. Re. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— ueber ein originelles, von der eng ⸗ 
lüſchen Botſchaft veranflaltetes Weil ⸗ 
nachts mahl Berliner Schornſteln⸗ 
feger ungen verlautet jetzt Folgendes: Bor 
etwa vierzehn Tagen erſchten bei dem Obermeiſter 
der Berliner Schornſteinfeger Innung, Herrn 
Faſter, ein elegant gekleldeter Herr und gab ſich 
für den Bevollwächtigten eines bohen Würden 
trägers aus, der den Wunſch habe, die fämmt- 
lichen Berliner Schornſteinfegerlehrlinge an einem 
der Weihnachtoefetertage feſilich zu bewirthen 
Herr Faſter glaubte anfünglich, daß der Fremde 
ſich mit ihm einen Scherz erlauden wollte, um 
ſomehr als der angebliche hohe Wurdenträger ſich 
ausbat, die „Herren Jungen“ in ihrem Arbeits- 
anzuge bel dieſem Feſtmahle verſammelt zu ſehen; 
das elegante Auftreten des Fremden, der fi 
erbot, vie Koſten des Mahles ſofert zu deponiren 
(auf die Forderung aber, die Lehrlinge im Ar- 
beitsanzuge zu bewirthen, bel dem Widerſtande 
des Obermeiſters hiergegen ſchließlich verzichtete), 
beſtimmte endlich Herrn Jaſter auf das etwas 
ſonderbare Geſuch des Fremden einzugehen. Herr 
Faſter erließ hierauf an ſämmtliche Innungs⸗ 
meiſter ein Zirkular, in welchem dieſe aufgefor- 
dert wurden, die Anzahl ibrer Lehrlinge anzu⸗ 
geben, welche an dem am dritten Jeſttag ſtatt⸗ 
findenden Feſtmahle Theil nehmen wollten. Im 
Ganzen waren 53 Lehrlinge zu dem Mahle an 
gemeldet, wovon 41 in höchſt ſauberem Anzuge 
am Donnerſtag Nachmittag mit dem Glocken ⸗ 
ſchlage 4 Uhr in dem Muſchold'ſchen Reſtaurant, 
Landsbergerſtraße 31, erſchienen und durch den 
Obermeiſter in den Speiſeſaal geführt wurden. 
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